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ben Ihm VOT allem WarTr dıe wirtschaftlich AUSSCWOSENG,
Stadt und and gleichmäßig berücksichtigende Unterbrin- Dieses Werk gıbli einen Beitrag ZUT ‚Geistesgeschichte des

Nationalsozialismus‘, ındem die chaotische Fülle der 11CO-5UNE der Vor Hıtler Geflüchteten verdanken. 949 FrunNn-
dete dıe | ur frjiedliche Zusammenarbeit miıt Kngländern nationalıstischen Ideologien der ersten Nachkriegszeit
und Arabern eintretende ‚Alıja Chadascha’, die rasch ZUr recht übersichtlich geordnet darstellt nd in die 1 hese

ausläuft: der Nationalismus wird 1m Zeılitalter erzweitstäarksten Partei in der Volksvertretung des Palästina-
Judentums aufstier, 947/48 hbher zerbrach, wei] der dUBCHN- Massen 11 Natıonalsozialısmus einmuüunden MuUSSsSEN, WeNnn

hlickliche Erfolg eINESs israelischen Isolationismus denen Un- Ma nıcht wiıll, da Gedankenspiel für Gebildete blei-
recht geben schien, dıe WI1IE Landauer ın längeren eıt- ben  P sondern spz1ıaler Mythos werden... in das (1e-

„Auch WTr diese T hese nichtraumen dachten., A sSirengeren Maifßstäben maßen der viel- schehen eingreifen soll
mehr sıch und ihr olk wußten. eın etztes STO- zwingend findet, wofern damıit gemeınt seInN sollte. daß SC-
Res Verdienst WT dıe Anbahnung des deutsch-israelischen rade die Hıtler’sche Form des 'Totalitarısmus notwendiges
Reparationsabkommens, längst bevor andre in der überhitz- Ergebnis al der sehr verschiedenartigen Mythologeme ‚kon-
ten Atmosphare der ersten Nach-Hitler- Jahre Vo  an| derglei- servatıver Kevolutionäre‘ jener eit BCWESECNH sel, WIT:
chen sprechen wagfen. 1954 ıst der noch nıcht Sechzig- geben mMusSsen, daß dıe ‚Mythen’ (in Sorels Sinn!) der
Jahrıge 1n New ork gestorben, dessen Werk unı Wort uns ‚Deutschen Kevolution’, der ‚Jjungen Völker‘, des deutschen
NUN iın eindrucksvoller Auswahl des Wesentlichen vorgelegt Sozlalismus‘ des (Jünger’schen) ‚Arbeiters’‘, ja des ‚Heiligen
wird un: vielen eine für S1€E vollıg Cu«c Seite des Z10n1S- Reiches’ faktisch die mehr der mınder schamlose Gleich-
INUS enthullen könnte, insotern dıe wenıgsten gewußt haben schaltung der deutschen akademischen Welt 1mM Jahre
dürften, dais nıcht 1Ur intellektuelle Außenseiter, sondern vorbereitet un geistig ermöglicht haben, dafß 616 dıe (reister
Männer AUS der Mıtte der Bewegung selbst einen un1- riefen, die man ann nıcht mehr los wurde, nıcht einmal

Juli 1944 Darum könnte 11UI heilsam se1IN, wWenn Vorversalistischen und dezidiert nıcht nationalistischen Stand-
punkt m 1t breitester Kesonanz vertreten haben, 1so der allem die polıtısch interessierte akademische Jugend dieses
kollektiven Assımıiılation' des Staats Ww1€E andre Staaten Buch ber 1ne heute fast vollıg VoO der Oberfläche VOI-

schwundene, ber gefaäahrlicher unterschwelligauch‘ keineswegs verfallen sınd un das Überlehen der
„rechten Israeliten“ (Jo 1, 47) 1n ‚Israel verburgen durfiten weiterwirkende Vorstellungswelt aufmerksam studıerte un!
Als solcher c@£1 Landauer 1er wenıgstens noch mı1t einer sıch dadurch jede abermaliıge Inftektion m1t verwand-

tem Vorstellungsgut ıIıMMUN1ISIETEN ließe In diıesem SinneStelle Vo den unzahlıgen zıtierenswerten AuS seinem Werk
zıtiert, woselbst (am} anlaftßlıch eINEs Autf- mu ma  —_ dem elsäassıschen Hıstoriker. der 1er eine ucke
satzes ‚Goethe, die Deutschen un WIr geschrieben hat iIm heutigen deutschen Schrifttum ausfüllte. fuür dıe Aufar-

beitung des reichen Materials dankbar SEIN, dessen (rehalt C}ıll nıcht das Verhalten einzelner Personen, W1C des
Jungen Moltke un seliner Freunde, der bekannter deutscher seinen Lesern erschlossen hat
Kirchenfürsten besonders hervorheben. Der AaNONYMEC Deutsche
hat mehr gelıitten als manche, deren Stellung ıhnen SC-
wıssen Zeıten eın offenes Wort erlaubte. Um der schwe1- ermann Mau und Helmut Krausnick: Deutsche (seschichte
genden und gequälten Deutschen willen .. sollte 1Nld  - sıch der Jungsten Vergangenheit 3— 1 Tübıngen un
davor huten, die gerechte Abrechnung mit den Nazıis und Stuttgart 1956 (remeinschaftsverlag Wunderlich Un
ihrer Gefolgschaft 1n eiNe nationale Abrechnung umzu wWanN- Metzler, 207 Seıten.
deln“ (S 440)

])ieses VOoO  — dem Iruh verstorbenen Geschäftsführer des
Muünchner Instituts für Zeitgeschichte Mau ZU größtenGerald Reitlinger: Die Tragödie einer deutschen Epoche el noch selbst abgefaßte un VvVo einem MitarbeiterMünchen 1957 480 Seiten. erganzte Werk wıissenschaftlich tundierter Wiıedergabe de;

Seiner ‚Endlösung‘ (vgl. 62) hat der englısche Greschehens der Hıtlerzeit annn 1mM SdAdNZCEN dankbar 1NECT-

Archäologe diese Geschichte der SS tolgen lassen, im (Iri- kannt werden und ıst in manchen Partien etwa der Ana-
Iyse der ‚zweıten Revolution Vo 1934 (bes. l.) —gınal miıt dem deutlicheren (doch keineswegs Ine uıuntfer-

schiedslose Kollektivanklage erneuernden) Untertitel: „Alıbı Sar hervorragend, wahrend iıhm naturgemäß nıcht wenıge
of natıon, — 1945°, der auf Wunsch des Verlages durch Ergänzungsbedürftigkeiten +wa ZU { hema ‚Reichstags-

brand'‘ VOT dem Auftauchen der bemerkenswertenden mehr als fragwürdigen obenstehenden TSEIzZt wurde.
Nıcht iıne Tragödie, sondern e1in grausiges Possenspiel ıst Ja Darstellung Voo  — Schulze-Wilde (Der Februar 19383: in

berichten, Was Reitlinger vorbildlich getan hat, WIE WIT in den ‚Frankfurter Heftten:‘ 12, 401 ff.) in keiner Weise
Vorwurf gereichen, insofern ausgesprochene Peit-Ge-eıner ausführlicheren Würdigung SEINES Werkes in der

‚Deutschen Universitätszeitung‘ XI1/19 S. 22) 1m Vergleich schichte wesensnotwendig lückenhafter sSE1N pflegt als dıe
mı1t andern einschlaägıigen Publikationen (von H. Buchheim, zurückliegender Perioden.

Grundsätzlich Ware höchstens einzuwenden, dafß Judenver-K. Hirsch, Dr. Neusuß-Hunkel und aetel) naher AaUuU>S -

geführt haben folgung und Kirchenkampf TOLZ iıhrer zentralen Wichtigkeit
Hıer INas genugen, betonen, daß der ‚Unterwelt‘-Charak- für Hıtlers persönliıche Konzeptionen keine intensıvere (nicht

notwendiıg vie] ausführlichere) Wüurdigung erfuhren, als 165ter des Phänomens, SEINE Irrationali;täat un die weitgehende
Zufälligkeit seiner ‚Geschichte‘ inmitten V OIl Partei-Intrigen m1t den antısemitischen Aktionen 87 (ohne Erwähnung
und Führer-Phantasmen überaus deutlıch wird, der blutige der Ereignisse schon VO  — 9%% WIiEC des Boykotts VOo April)

Un 166 (ohne Konkretisierung, WIE S16 schon einigeBrnst des Nıchternstnehmbaren ın einer Zeit, deren techniısch-
organısatorische Möglıchkeiten ın eis krasserem Mißver- Satze Aus der Himmler-Rede VO 43 bieten konnten:
haltnıs ZU intellektuellen un moralıschen Niveau derer vgl 62!) und vollends m1t denen Q dıe

Arıstlıchen Kırchen un durch einen einzigen Satzstehn drohen, In deren Hände solche Möglichkeiten und
Machtmuittel gegeben werden. Zur Stärkung des Widerstands 1 6() der Fall ist (Auch da 110 miıt keinem Worte
SCHCH die Einreihung echemalıger Waffen-S55-Angehöriger VOo  — der Beteiligung deutscher Parteien Prager Koalıtions-

regierungen In der Ziwischenkriegszeit die ede ıst, WIr mandie Bundeswehr, dem sıch auch dıe Jahreshauptversammlung
des wahrlich keiner Wehrteindl:  keit verdächtigen Bundes 1er un: och mehr 1n Michael] Freunds kraß natiıonalıstı-
der Katholischen Jugend (laut HAZ VO 1L 1956 schem Auftakt SEINET ‚Weltgeschichte der Gegenwart In

Dokumenten‘! ernsthaft bemängeln mMUSsSCN.)geschlossen hat, kommt das Buch In Deutschland hoffentlich
gerade noch nıcht ZU spat. Zu dem weitergehenden Problem, nıicht mehr der geschicht-
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Palästina-Amtes e. V. Berlin bis 1933 und danach zwanzig . 
 Jahre der Zentralstelle für Ansiedlung deutscher Juden drü-

ben. Ihm vor allem war die wirtschaftlich ausgewogene, 
Stadt und Land gleichmäßig berücksichtigende Unterbrin-
gung der vor Hitler Geflüchteten zu verdanken. 1942 grün-
dete er die für friedliche Zusammenarbeit mit Engländern 
und Arabern eintretende ,Alija Chadascha`, die rasch zur 
zweitstärksten Partei in der Volksvertretung des Palästina-
Judentums aufstieg, 1947/48 aber zerbrach, weil der augen-
blickliche Erfolg eines israelischen Isolationismus denen Un-
recht zu geben schien, die wie Landauer in längeren Zeit-
räumen dachten, an strengeren Maßstäben maßen oder viel-
mehr sich und ihr Volk gemessen wußten. Sein letztes gro-
ßes Verdienst war die Anbahnung des deutsch-israelischen 
Reparationsabkommens, längst bevor andre in der überhitz-
ten Atmosphäre der ersten Nach-Hitler-Jahre von derglei-
chen zu sprechen wagten. 1954 ist der noch nicht Sechzig-
jährige in New York gestorben, dessen Werk und Wort uns 
nun in eindrucksvoller Auswahl des Wesentlichen vorgelegt 
wird und vielen eine für sie völlig neue Seite des Zionis-
mus enthüllen könnte, insofern die wenigsten gewußt haben 
dürften, daß nicht nur intellektuelle Außenseiter, sondern 
Männer aus der Mitte der Bewegung selbst einen so uni-
versalistischen und dezidiert nicht nationalistischen Stand-
punkt mit breitester Resonanz vertreten haben, also der 
,kollektiven Assimilation' des ,Staats wie andre Staaten 
auch' keineswegs verfallen sind und so das überleben der 
.,rechten Israeliten" (Jo 1, 47) in ‚Israel' verbürgen dürften ... 
Als solcher sei Landauer hier wenigstens noch mit einer 
Stelle von den unzähligen zitierenswerten aus seinem Werk 
zitiert, woselbst er (am 17. 10. 1949) anläßlich eines Auf-
satzes ‚Goethe, die Deutschen — und wir' geschrieben hat: 
„Ich will nicht das Verhalten einzelner Personen, wie des 
jungen Moltke und seiner Freunde, oder bekannter deutscher 
Kirchenfürsten besonders hervorheben. Der anonyme Deutsche 
hat mehr gelitten als manche, deren Stellung ihnen zu ge-
wissen Zeiten ein offenes Wort erlaubte. Um der schwei-
genden und gequälten Deutschen willen ... sollte man sich 
davor hüten, die gerechte Abrechnung mit den Nazis und 
ihrer Gefolgschaft in eine nationale Abrechnung umzuwan-
deln" (5.440). 

Gerald Reitlinger: Die SS. Tragödie einer deutschen Epoche. 
München 1957. 480 Seiten. 

Seiner ,Endlösung` (vgl. FR 33/36, S. 62) hat der englische 
Archäologe diese Geschichte der SS folgen lassen, im Ori-
ginal mit dem deutlicheren (doch keineswegs eine unter-
schiedslose Kollektivanklage erneuernden) Untertitel: „Alibi 
of a nation, 1922-1945", der auf Wunsch des Verlages durch 
den mehr als fragwürdigen obenstehenden ersetzt wurde. 
Nicht eine Tragödie, sondern ein grausiges Possenspiel ist ja 
zu berichten, was Reitlinger vorbildlich getan hat, wie wir in 
einer ausführlicheren Würdigung seines Werkes in der 
,Deutschen Universitätszeitung' (XII/19, 5.22) im Vergleich 
mit andern einschlägigen Publikationen (von H. Buchheim, 
K. Hirsch, Dr. Neusüß-Hunkel und K. 0. Paetel) näher aus-
geführt haben. 
Hier mag genügen, zu betonen, daß der ,Unterwelt`-Charak-
ter des Phänomens, seine Irrationalität und die weitgehende 
Zufälligkeit seiner ‚Geschichte' inmitten von Partei-Intrigen 
und Führer-Phantasmen überaus deutlich wird, der blutige 
Ernst des Nichternstnehmbaren in einer Zeit, deren technisch-
organisatorische Möglichkeiten in stets krasserem Mißver-
hältnis zum intellektuellen und moralischen Niveau derer 
zu stehn drohen, in deren Hände solche Möglichkeiten und 
Machtmittel gegeben werden. Zur Stärkung des Widerstands 
gegen die Einreihung ehemaliger Waffen-SS-Angehöriger in 
die Bundeswehr, dem sich auch die Jahreshauptversammlung 
des wahrlich keiner Wehrfeindlichkeit verdächtigen Bundes 
der Katholischen Jugend (laut FAZ vom 26. 11.1956) an-
geschlossen hat, kommt das Buch in Deutschland hoffentlich 
gerade noch nicht zu spät. 

Jean F. Neurohr: Der Mythos vom Dritten Reich. Stuttgart 
1957. J. G. Cotta Nachf. 487 Seiten. 

Dieses Werk gibt einen Beitrag zur ‚Geistesgeschichte des 
Nationalsozialismus', indem es die chaotische Fülle der neo-
nationalistischen Ideologien der ersten Nachkriegszeit —
recht übersichtlich geordnet — darstellt und in die These 
ausläuft: „... der Nationalisinus wird im Zeitalter der 
Massen in Nationalsozialismus einmünden müssen, wenn 
man nicht will, daß er Gedankenspiel für Gebildete blei-
ben, sondern sozialer Mythos werden ...", in das Ge-
schehen eingreifen soll. „Auch wer diese These nicht 
zwingend findet, wofern damit gemeint sein sollte, daß ge-
rade die Hitler'sche Form des Totalitarismus notwendiges 
Ergebnis all der sehr verschiedenartigen Mythologeme ‚kon-
servativer Revolutionäre' jener Zeit gewesen sei, wird zu-
geben müssen, daß die ‚Mythen' (in G. Sorels Sinn!) der 
> Deutschen Revolution', der ,jungen Völker`, des ,deutschen 
Sozialismus' des (Jünger'schen) ‚Arbeiters', ja des ‚Heiligen 
Reiches' faktisch die mehr oder minder schamlose Gleich-
schaltung der deutschen akademischen Welt im Jahre 1933 
vorbereitet und geistig ermöglicht haben, daß sie die Geister 
riefen, die mari dann nicht mehr los wurde, nicht einmal am 
20. Juli 1944. Darum könnte nur heilsam sein, wenn vor 
allem die politisch interessierte akademische Jugend dieses 
Buch über eine heute fast völlig von der Oberfläche ver-
schwundene, aber z. T. um so gefährlicher unterschwellig 
weiterwirkende Vorstellungswelt aufmerksam studierte und 
sich dadurch gegen jede abermalige Infektion mit verwand-
tem Vorstellungsgut immunisieren ließe. In diesem Sinne 
muß man dem elsässischen Historiker, der hier eine Lücke 
im heutigen deutschen Schrifttum ausfüllte, für die Aufar-
beitung des reichen Materials dankbar sein, dessen Gehalt er 
seinen Lesern erschlossen hat. 

Hermann Mau und Helmut Krausnick: Deutsche Geschichte 
der jüngsten Vergangenheit 1933-1945. Tübingen und 
Stuttgart 1956. Gemeinschaftsverlag R. Wunderlich und j. 
B. Metzler, 207 Seiten. 

Dieses von dem früh verstorbenen Geschäftsführer des 
Münchner Instituts für Zeitgeschichte H. Mau zum größten 
Teil noch selbst abgefaßte und von einem Mitarbeiter 
ergänzte Werk wissenschaftlich fundierter Wiedergabe des 
Geschehens der Hitlerzeit kann im ganzen dankbar aner-
kannt werden und ist in manchen Partien — etwa der Ana-
lyse der ,zweiten Revolution' von 1934 (bes. S. 56 f.) — so-
gar hervorragend, während ihm naturgemäß nicht wenige 
Ergänzungsbedürftigkeiten — etwa zum Thema ‚Reichstags-
brand` vor dem Auftauchen der bemerkenswerten neuen 
Darstellung von H. Schulze-Wilde (Der 27. Februar 1933; in 
den ,Frankfurter Heften' 12, 6, S. 401 ff.) — in keiner Weise 
zum Vorwurf gereichen, insofern ausgesprochene Zeit-Ge-
schichte wesensnotwendig lückenhafter zu sein pflegt als die 
zurückliegender Perioden. 
Grundsätzlich wäre höchstens einzuwenden, daß Judenver-
folgung und Kirchenkampf trotz ihrer zentralen Wichtigkeit 
für Hitlers persönliche Konzeptionen keine intensivere (nicht 
notwendig viel ausführlichere) Würdigung erfuhren, als dies 
mit den antisemitischen Aktionen S. 87 f. (ohne Erwähnung 
der Ereignisse schon von 1933 wie des Boykotts vom 1. April) 
und S. 166 ff. (ohne Konkretisierung, wie sie schon einige 
Sätze aus der Himmler-Rede vom 4. 10. 43 bieten konnten; 
vgl. FR 33/36, S. 62!) und vollends mit denen gegen die 
christlichen Kirchen S. 89 f. und — durch einen einzigen Satz 
— S. 160 f. der Fall ist. (Auch daß S. 110 mit keinem Worte 
von der Beteiligung deutscher Parteien an Prager Koalitions-
regierungen in der Zwischenkriegszeit die Rede ist, wird man 
hier — und noch mehr in Michael Freunds kraß nationalisti-
schem Auftakt zu seiner > Weltgeschichte der Gegenwart in 
Dokumenten`! — ernsthaft bemängeln müssen.) 
Zu dem weitergehenden Problem, nicht mehr der geschicht- 
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ım Rahmen der Dreylus-Alffäre Dr Z U1 etzten technıschenıchen Darstellung sondern der (eschichtsdeutung, tuüuhrt
ımM vorleizten Kapıitel: ‚Widerstand’ Krausnick schreibt: Vollendung hbel Kıtler in A1esem Werke untersucht un )ıı

‚Dıese Übersteigerung der Nationalstaatsıdee"“ (durch Hıt- vielfacher Hinsicht meisterhaft herausgearbeiıtet werden.
Irotz allen Kınwäanden, dıe WIrTr teıls schon andeuteten, teıilsjer!) „führte miıt Notwendigkeit ıhre Krise herbei” (172)

Jas Tı eın Satz der doch ach Arendts reich doku- noch wenıper wichtigen Punkten (etwa der allzu einseıit1g
mentierten Analysen der totalen Herrschaft nıcht mehr ZU VoO Proust bezogenen Sıcht der Ralle ONM Juden ın der Pa-

rISer Gesellschuft des In de siecle un dann vollends in le1ınalten ist: Aber darüber ware wohl anderwarts Aisku-
tieren. SCHAU WIE uch ber die etwas unklaren moralthen- Berliner der Weimarer eıt !) vorzubringen hätten.
logischen‘ Ausführungen 20. Juli 0414 S 174) wırd INd Isa nıcht ur für dAie Erforschung des Totalıtarıs-

MUS, sondern auch für dA1C des Antısemitismus das Werk Z

b  jenen rechnen. miıt denen stch jeder auseinandergesetzt haben
Hannah Arendt: Klemente nd Ursprunge otaler Herrschaft. nulß, der künftig ernsthaft ber den (segenstand mıtzuredenFrankfurt n®  Y Europätrsche Verlagsanstalt. 1892 Seıiten. beanspruchen 3111
J)ıieses ungemelın bedeutende, geistvolle un überwaltıigend
Aokumentierte Werk notigt seinen verantwortungsbewußten
leser, alles I1  — durchdenken., W aS VOoOr der Lektüre Jules Isaac: 3eNnESE de Ll’antisemitisme. PalLis 056 (al-

mann-Levy. 359 Seiten.ber den ‚Totalitarısmus‘ gemeınt haben Mas; davon AnSC-
langen, dafß doch ohl qdArie meılsten schon Mussolinis totalen Der durch ‚Jesus ei Israel‘ international beruhmt SCStaat (ja Jüngers ‚Totale Mobilmachung‘) einbezogen und wordene Verfasser (vergleiche S/9 Seite vertritt
für grundlegend hıelten. ı1er ber ausschließl!ich die totale 1M eıl dıeses Werkes dıe T hese VO bo ı udimen-
Bewegung‘, den reinen T’ypus darstellen soll. w1ie S16 VO  —_ taren Charakters des (keineswegs ‚ewiger‘)) Antisemitismus
Stalı:n (etwa se1it 1928) inauguriert un VOoO  —_ Hıtler Z11.  imd höch- ım vorchristlichen Altertum. welcher ‘an anderer Steile cie-
sien Vollendung gebracht wurde. Warum WIFr chese Ver- 665 KRundbriefs) zugestimmt werden konnte Im ITl el hbe-
CNSUNE des Begriffs TOTLZ allem aufgewandten Scharfsınn
für iırreführend und VoO  —_ kommenden totalıtären Gefahren

handelt das  y w AasSs WITr den seelsorgerischen Konkurrenz-
Antijudaismus der Patristik un des Fruüuhmittelalters C11-

ablenkend halten, ann 1er nıcht ausgeführt werden. (Vegl nEN, un ıll erweısen, Anß 1eT der Grund für alles Spa-azu T’hieme, Industrielle Revolution Uun: Totalıitarıs- Tere Verachtlıchmachen der Juden gelegt worden äl Im
MuUuS, ın Deutsche Rundschau 83, April 1957, 2363 f.) FEılfer des Gefechts schielit dabei häufig übers Ziel findet
Waohl ber mussen WITr uns mıt dem mehr als 200sertigen eiwa 166 Streichers pornographische Verleumdungen der
eıl des Werkes beschälftigen, worın die Verfasserin völlig Juden „Zeradenwegs VOo St Johannes Chrysostomus AauUu5-

neuartıge Thesen ber Gen Antisemuitismus aufstellt. Soweiıt yegangen”, obwohl selbst 115 dArie 161 substantielleren
S16 meınt, alle frühere, VOoO  —_ ıhr unbegreiflich bagatellisıerte
Judenfeindschaft VOo dıiesem modernen Antisemiıutismus radi- derartıgen Attacken des Taciıtus zıtiert hat macht 167

den Eindruck, die Vo  —_ ıhm bagatellisıerten judenfreundli-kal unterscheiden können, hoffen WITF, S1E andrer Stelle chen Wendungen Augustins vollständıg aufzuzählen, vergißtdıeses Rundbriefs gründlich wıderlegt haben (vgl. ben Der yerade dıe VoO  v seinem Kronzeugen Blumenkranz (FA f.!) Soweit S1e ber cdıie spezifische Kıgenart nNu gerade 8/9, 17 |) loyal ”„ıtierten weıtaus posıtıvsten Außerun-
der neustzeitlichen ‚antısemuitischen‘ Judenfeindschaft scharf BCNMN des Kirchenvaters (ZU Enph 2, 2U: Luk 31) USW. Bıetet
herausarbeitet, hat S16 sıch unzweiılelhaft eın Verdienst Iso auch dileses Buch eın abgyewogenes Urteil. 90058 eın lei-

Erkenntnis des komplexen ‚Gegenstandes erworben. denschaftlıches Pläadoyer, collte Aoch als solches mıt SC 1-
Schon ihre scharfe Unterscheidung des ‚arıstokratischen'.
staatsapparatverbundenen Hof- un ‚Geld judentums‘, WEr

n überwältigenden und f{ur cdie Christlichkeit allzuvieler
C'hrıisten außer etwa Gregor dem Großen ®) 3(} ff.) un:

einen ‚Antısem1itismus’ VOoO  - lınks provozıerte (SOogar bei Marx manchen andern Päpsten S 234) 1ef beschämendenbekanntlich), VO radikalen. opposıtionellen Juüudıschen In- Zeugnismaterıual sechr ernst2 werden un
telligenzlertum, auf das d1ıe Rechte antısemitisch reagıerte, Wiıllen ZUFC ‚moralıschen Wiıedergutmachung‘ Vo  m— der relı-
ist bemerkenswert und steht der Wurzel aller spate- gy10seN Wurzel her nachdrück!ich anfeuern.
1C  —_ (rlobalverfemungen juüdischer Kapitalisten d Kom-
muniısten durch Hitler e{cC.; Wads CN bedeutet, daß gerade die
Juden als Reprasentanten VoO  — e1A aund (rseist gehaßt Wer- arl Kupisch: olk hne Geschichte. Berlin 0553 Lettner-
den WIrd freilich nıcht weiter untersucht. Verlag, 160 Seıten.
och beachtenswerter ist daß Arendt entwickelt, W1€C
dıe tatsachliche zwischenstaatliche Funktion der international Diese ‚Randbemerkungen ZUFC eschichte cder Judenfrage hıe-

ten eıiınen für evangelische Christen bestimmten Versuch, 1mversıppten Jüdıschen Grofiffinanz 1m 19. Jahrhundert ar
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lichen Darstellung sondern der Geschichtsdeutung, führt es, 
wenn im vorletzten Kapitel: ‚Widerstand' Krausnick schreibt: 
„Diese Übersteigerung der Nationalstaatsidee" (durch Hit-
ler!) „führte mit Notwendigkeit ihre Krise herbei" (172). 
Das ist ein Satz, der nun doch nach H. Arendts reich doku-
mentierten Analysen der totalen Herrschaft nicht mehr zu 
halten ist; aber darüber wäre wohl anderwärts zu disku-
tieren, genau wie auch über die etwas unklaren ,moraltheo-
logischen' Ausführungen zum 20. Juli 1944 (S. 174). 

Hannah Arendt: Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft. 
Frankfurt 1955. Europäische Verlagsanstalt. 782 Seiten. 

Dieses ungemein bedeutende, geistvolle und überwältigend 
dokumentierte Werk nötigt seinen verantwortungsbewußten 
Leser, alles neu zu durchdenken, was er vor der Lektüre 
über den ‚Totalitarismus' gemeint haben mag; davon ange-
fangen, daß doch wohl die meisten schon Mussolinis ‚totalen 
Staat' (ja Jüngers ‚Totale Mobilmachung') einbezogen und 
für grundlegend hielten, hier aber ausschließlich die ,totale 
Bewegung', den reinen Typus darstellen soll, wie sie von 
Stalin (etwa seit 1928) inauguriert und von Hitler zur höch-
sten Vollendung gebracht wurde. Warum wir diese Ver-
engung des Begriffs trotz allem aufgewandten Scharfsinn 
für irreführend und von kommenden totalitären Gefahren 
ablenkend halten, kann hier nicht ausgeführt werden. (Vgl. 
dazu: K. Thieme, Industrielle Revolution und Totalitaris-
mus, in: Deutsche Rundschau 83, 4; April 1957, 5. 363 ff.). 
Wohl aber müssen wir uns mit dem mehr als 200seitigen 
I. Teil des Werkes beschäftigen, worin die Verfasserin völlig 
neuartige Thesen über den Antisemitismus aufstellt. Soweit 
sie meint, alle frühere, von ihr unbegreiflich bagatellisierte 
Judenfeindschaft von diesem modernen Antisemitismus radi-
kal unterscheiden zu können, hoffen wir, sie an andrer Stelle 
dieses Rundbriefs gründlich widerlegt zu haben (vgl. oben 
5. 3 ff.!). Soweit sie aber die spezifische Eigenart nun gerade 
der neustzeitlichen ‚antisemitischen' Judenfeindschaft scharf 
herausarbeitet, hat sie sich unzweifelhaft ein Verdienst um 
unsre Erkenntnis des komplexen ,Gegenstandes erworben. 
Schon ihre scharfe Unterscheidung des ‚aristokratischen'. 
staatsapparatverbundenen Hof- und ‚Geldjudentums', das 
einen ‚Antisemitismus' von links provozierte (sogar bei Marx 
bekanntlich), vom radikalen, oppositionellen jüdischen In-
telligenzlertum, auf das die Rechte antisemitisch reagierte, 
ist bemerkenswert — und steht an der Wurzel aller späte-
ren Globalverfemungen jüdischer Kapitalisten und Kom-
munisten durch Hitler etc.; was es bedeutet, daß gerade die 
Juden als Repräsentanten von Geld und Geist gehaßt wer-
den, wird freilich nicht weiter untersucht. 
Noch beachtenswerter ist es, daß H. Arendt entwickelt, wie 
die tatsächliche zwischenstaatliche Funktion der international 
versippten jüdischen Großfinanz im 19. Jahrhundert zwar 
mit keinerlei politischen Aspirationen (statt nur geschäft-
lichen) verknüpft war, aber den Gedanken nahelegte, inter-
nationale politische Zusammenarbeit auf der Grundlage 
gemeinsamer jüdischer Herkunft müsse doch eine ungeheure 
Machtansammlung ermöglichen. Ein Gedanke, mit dem nun 
gerade ein Staatsmann jüdischer Herkunft, Benjamin Dis-
raeli, romantisch — als Poet und als Politiker — gelieb-
äugelt hat, ohne ihm doch dadurch geschichtliche Realität 
verschaffen zu können. Wohl aber hat diese ebenso einleuch-
tende wie unwirkliche Vorstellung Fälschungen wie den 
,Protokollen der Weisen von Zion' jene über jeden Erweis 
ihres Gefälschtseins hinaus beharrende ‚Glaubwürdigkeit' bei 
den Halbgebildeten verliehen, die stellenweise bis heute 
nachwirkt (vgl. FR 17/18, S. 3 f.!). Und vor allem: Unter 
solchen, die sich nicht vorstellen konnten, daß man wirt-
schaftliche Mittel auf der Grundlage internationalen Ver-
sipptseins ‚weltweit' mobilisieren konnte. ohne daraus welt-
weite politische Machtansprüche abzuleiten, entstand in 
Nachahmung der fiktiven ,jüdischen Weltherrschaftsverschwö-
rung' die höchst reale antisemitische mit all ihren fürchter-
lichen Auswirkungen, wie sie von bestimmten Frühformen 

im Rahmen der Dreyl us-Affäre bis zur letzten technischen 
Vollendung bei Hitler in diesem Werke untersucht und in 
vielfacher Hinsicht meisterhaft herausgearbeitet werden. 
Trotz allen Einwänden, die wir teils schon andeuteten, teils 
noch zu weniger wichtigen Punkten (etwa der allzu einseitig 
von Proust bezogenen Sicht der Rolle von Juden in der Pa-
riser Gesellschaft des fin de siecle und dann vollends in dei 
Berliner der Weimarer Zeit, S. 150!) vorzubringen hätten. 
wird man also nicht nur für die Erforschung des Totalitaris-
mus, sondern auch für die des Antisemitismus das Werk zu 
jenen rechnen, mit denen sich jeder auseinandergesetzt haben 
muß, der künftig ernsthaft über den Gegenstand mitzureden 
beanspruchen will. 

Jules Isaac: Genese de rantisemitisme. Pai is 1956. Cal-
mann-Levy. 352 Seiten. 

Der durch ,Jesus et Israel' international berühmt ge-
wordene Verfasser (vergleiche FR 8/9, Seite 6 ff.) vertritt 
im I. Teil dieses Werkes die These vom boß i udimen-
tären Charakters des (keineswegs ‚ewigen')) Antisemitismus 
im vorchristlichen Altertum. welcher (an anderer Stelle die-
ses Rundbriefs) zugestimmt werden konnte. Im II. Teil be-
handelt er das, was wir den seelsorgerischen Konkurrenz-
Antijudaismus der Patristik und des Frühmittelalters nen-
nen, und will erweisen, daß hier der Grund für alles spä-
tere Verächtlichmachen der Juden gelegt worden sei. Im 
Eifer des Gefechts schießt er dabei häufig übers Ziel, findet 
etwa S. 166 Streichers pornographische Verleumdungen der 
Juden „geradenwegs von St. Johannes Chrysostomus aus-
gegangen", obwohl er selbst 5. 118 die viel substantielleren 
derartigen Attacken des Tacitus zitiert hat, macht S. 167 f. 
den Eindruck, die von ihm bagatellisierten judenfreundli-
chen Wendungen Augustins vollständig aufzuzählen, vergißt 
aber gerade die von seinem Kronzeugen Blumenkranz (FR 
8/9, S. 17 A. 1) loyal zitierten weitaus positivsten Äußerun-
gen des Kirchenvaters (zu Eph 2, 20; Luk 15, 31) usw. Bietet 
also auch dieses Buch kein abgewogenes Urteil, nur ein lei-
denschaftliches Plädoyer, so sollte es doch als solches mit sei-
nem überwältigenden und für die Christlichkeit allzuvieler 
Christen — außer etwa Gregor dem Großen (S. 230 ff.) und 
so manchen andern Päpsten (S. 234) — tief beschämenden 
Zeugnismaterial sehr ernst genommen werden und unseren 
Willen zur ,moralischen Wiedergutmachung' von der reli-
giösen Wurzel her nachdrücklich anfeuern. 

Karl Kupisch: Volk ohne Geschichte. Berlin 1953. Lettner-
Verlag, 160 Seiten. 

Diese ,Randbemerkungen zur Geschichte der Judenfrage' bie-
ten einen für evangelische Christen bestimmten Versuch, im 
Lichte der biblischen Verheißungen (Röm 9-11, erfreulicher-
weise auch die typologisch verstandene Geschichte von der 
Auferweckung der ,Tochter des Synagogenvorstehers' Jairus) 
das jüdische Schicksal zu verstehen. Das ist hier beträchtlich 
sachgemäßer und seriöser unternommen als in dem kürzlich 
(FR 33/36, S. 64 f.) angezeigten gleichzeitigen Büchlein von 
Steinle; manche Einzelpartien wie die wohlwollende Ana-
lyse des jungen Marx S. 101 ff. reichen sogar in eine gewisse 
Tiefe, und auch der Buchtitel muß nicht pejorativ verstan-
den werden, da ja selbst ein Rosenzweig für das jüdische 
Volk die ‚Geschichte' schon durch die Endzeit abgelöst sah. 
Aber immer noch wird hier von den Juden nicht wie von 
,getrennten Brüdern' gesprochen, die man ernst nimmt, auf 
deren Anliegen man auch zu hören bereit ist, sondern wie von 
schlechthin Verirrten: „Was ist also jüdisch'? Ganz sicher 
eins: das Nein zu Jesus Christus ..." (S. 143), eine Defini-
tionsweise, über deren Unzulänglichkeit wir uns schon frü-
her geäußert haben (FR 29/32, S. 12). Und so bleibt das 
Büchlein auch in vielen Einzelheiten von Belang allzusehi 
an der Oberfläche. Weder Esra ist gebührend gewürdigt 
(S. 17 f.), noch Daniel und die makkabäische Krise (5. 19, 
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